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Einleitung. 
Es hat zwar zu allen Zeiten Bücher gegeben, 

welche man gefährlich, ja aufgelegt böse, und 
verderblich nennen därfte; aber bey unserm 

Jahrhunderte giebt es deren mehr, als sonst jemals. 
Der schmäuchelhafte R u h m , ein Witziger Kopf , ein 
aufgeklärter Geist, eine grosse Seele zu heißen ist 
die wesentliche Ursache davon, Man w i l l Bücher 
lesen, und damit muntert man Leute, auch Bücher 
zu schreiben, auf. Man schreibt sie alsdenn, ganz 
angenehm, ganz zärtlich, und dem Scheine nach 
ganz unschuldig, ja ganz erbaulich schreibt man sie; 
aber unter diesen Zärtlichkeiten, unter dieser schein­
b a r e n Unschuld und Erbaulichkeit hält man manch­
mal ein tödtliches G i f t verborgen, womit man ei­
nem begierigen und zugleich unbehutsamen Leser i n 
Ansehung seiner Frömmigkeit, seiner tugendlichen 
Sitten und selbst seiner Religion das wollkommene 
Verderbniß zu bringen im Stande ist. Es wird 
also keine unnütze Unternehmung s e y n , wenn wie 
uns kraft dieser wenigen B l ä t t e r , welche wi r i n 
Gegenwart l iefern, unfere katholische Gemeinde ge­
gen einen so wichtigen Punkt sorgfältig zu warnen 
bemühen werden. Die Sache wollen w i r so anstellen: 
daß wi r zum Anfange das eigentliche Wesen eines 
gefährlichen Buches beystimmen, und darnach über 
das freye Lesen der gefährlichen Bücher unsere An­
merkungen machen. 



Von der Beschaffenheit der gefährlichen 
Bücher. 

f r a g e : Welche Bücher stnd es eigentlich, so 
man die gefährlichen nennet? 

Antwort: Alle jene Schriften und Blätter, 
welche die guten Sitten, oder das Katholikenthum/ 
oder überhaupt die geoffenbarte Religion betasten: 
sie mögen nlsdenn alte oder neue, und in was immer 
für einer Sprache, abgefasset seyn. 

Frage t Sind die a l t e n , oder die neuen Bücher 
gefährlicher? 

Antwort i Die neuen: weil si'e die Irrthümer oder 
die Aergernisse, welche si'e enthalten, diel gekünstel» 
t e r , diel artiger und diel angenehmer an den QKann 
bringen. Denn die alten werden wegen ihrer atl&u* 
aufgelegten Unverschämtheiten pon einem jebweden 
nur mittelmäßig ehrlichen Gemüthe perabscheuet; und 
jene, welche ter Religion entgegen stehen, finden 
wegen der albern Ungereimtheiten, wegen der 2ü* 
gen, wegen der Verleumfeungen, derer si'e stch als it> 
rer gewohnlichen Waffen bedienen, felbstbey den Per» 
künftigen Widersachern der Religion keinen Glau» 
den mehr. 

f r a g e t Welche Bücher greiffen die guten Si t ten 
<m? welche das Katholikenthum? welche überhaupt 
die gecffenbarte Religion. 

A n t w o r t ; £)ie erste Klasse machen hauptsächlich 
die poetischen Schriften aus. gutn Beyfpiele: Ver-
liebte Romanen, Oden , Gesänge, Hochzeitsbesin­
gungen, theatralische Stücke, Schäfferfpiele, 



derungen, Beschreibungen, Gemählde, und ande­
tc dieser Benennungen mehr, womit man in ge­
wisse Zärtlichkeiten, Entwürfe, zweybeutige Aus­
drücke oft die Vetabscheuungswürdigsten Unflätereyen 
einkleidet. 

Das Katholikenthum alsbenn betasten alle bie / 
welche entweder Lehrweise und im ganzen einen 
katholischen Lehrsatz anstreifen, einen wibrigen da­
gegen gutheißen, behaupten, verteidigen, S o w i e 
es die ketzerischen Bibeln , die Bücher ketzerischer 
Gottesgelebnen und Schriftausleger thuen; oder, 
welche zufällig Gelegenheitsweife, und in einzeln 
etel len Irrthümer in fich fassen. S o wie es fich 

i n aUen Gelange * unö Gebetbbüchern, und mei­
stentheils auch mit ben Geschichtsbüchern ant> Rei­
sebeschreibungen der irrgläubigen verhält. 

Endlich zum gache der legten Gattung gehören 
die ärgerlichen Geburten jener ruchlofen greybenker, 

derer es bey unferen Tagen bereits fehr diele giebt, 
welche sich auf gewisse eingebildete Vernunftsfediüße 
steuernd, stch eine Religion zusammfünsteln f wo» 
durch sie zwar überhaupt eine Gottheit bekennen, 
ober derfelben eben jene Vorzüge, jene Vollkommen* 
leiten abläugnen, ohne die sie unmöglich was gött­
liches zu besttzen im Stande ist. Ueber dieß so neh­
men sie w n ihr keine andere Gesetze a n , als wel­
che mit der Natur einstimmig stnd, und sie lassen sich 
im Widerspiele auch nichts verbieten, w a s benfel* 
den entgegen stehet, S i e h°fön keine Jöelohnuna 
wegen des Guten con i h r , u m zuglesch keine S t r a * 
U wegen des iöofeii befürchten &u müßen. 6(e 



freifen mit dem Evangelium der Christen, wie mit 
dem Talmude der Jüden, und mit dem Alkorane der 
Türken Spott, und die 2ebensgeschichte Jesu Christi, 
seine Lehre, seine Wunderwerke, seine Verheißun­
gen und seine Drohungen sind ihnen, wie die lügen­
haften Gegebenheiten eines Mahomeths, einfältige 
gabelwerke. gilt Buch also, welcdes unter dem; 
scheinbaren Namen: öas vernünftige der Religion, 
Rechte der Natur, das Schöne, und das Unschul­
dige der Natur, das Wesentliche des wahren Got­
tesdienstes , Betrachtungen über die Pflichten des 
gesellschaftlichen Lebens, die achte Menschlichkeit, 
grätsche Abhandlungen aber die Ceremonien unö 
Gebrauche der Religion, Urfprung der Ordens­
stände, und dergleichen, erscheinet; gewiß ein so­
ches Buch ist jedesmal wegen des Punktes der Frey­
denkerey verdächtig, weil sie sich jedesmal unter 
diesen moralischen Aufschriften in die Welt verbreitet. 

Frage % Welche Bücher sind vor den übrigen Die 
gefährlichsten ? 

Antwort t 5ene, welche feiner, reizender, künstli-
cher und dem S c h e i n e nach unschuldiger verfasset sind* 
Denn sie überraschen den Lefer desto unvermerkter: 
si'e bemächtigen sich fetnes £erzens , da er sich noch 
in bem gänzlichen Besitze desselben zu seyn bünket: 
sie bringen ihm das Böse, das sie einfassen, unter 
der Gestalt des Guten zu Gesic&te, und sie stecken 
ihn auf diese Weife mit* dem Laster a n , da er Tu» 
genden zu lehnten meynet. S o läuft man aber ins* 
besondere bey ben freybenkerischen Büchern wegen die» 
fec Ursache Gefahr; weil man meistentheils weder 
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€instcht noch Gelehrsamfeit genug h a t , um die zwey­
deutigen Verträge, welche sie gleich beym Anfange 
t)oraus setzen, und worauf si'ch alsbenn das «an&e 
dee übrigen Bauwerks steuert, auch beym anfange 
gleich zu entscheiden; oder bie wirklichen Falschhei­
ten , welche sie artig mit blendenden Wahrscheinlich­
keiten, wovon über rur& die verkehrtesten §olg:n \\xt 
standen kommen, verkleistern, vollkommen und ge» 
schwindezu entdecken. Dadurch findet man sich plötz­
lich auf Irrwege hingerissen, von denen man sich 
nimmermehr loszuwickeln vermögend ist, und weit 
man nicht verstebtig genug w a r , bie heimiiehen 
Ränke des §eindes zu bemerken, so hat man als­
den auch nicht Stärke genug seine öffentlichen An-
griffe abzuschlagen. Ecan ließ sich hintergehen, um 
gewissen verdrehten Grundfätzen Beyfall zu geben, 
und dadurch sieht man sich außer Stande gefe&ef, 
jene ärgerlichen Vernunftsschlüße, welche darnach 
t o n denfelben ganz ungezwungen herffießen zu wider* 
legen. Man stimmet also auch diesen bey: und 
man geräth Eternit in das Verderben hinein , wopon 
man sich fh zum aUerfichersten zu fepn glaubte. 

§. 2. 
Von dem Lesen gefährlichen Bücher 

Frage: Ist es niemanden erlaubet gefährliche Bü­
cher zu lesen ? 

2mtwom Ueberhaupt zu reden, niemanden. 
Weil sich niemand von ihrer Gefahr frey zu spre­
chen im Stande ist, und weil der, welcher stch bec 
Gefaht des Unterganges vermessen anvertrauet ,bem 
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dem Untergange felbst m u t w i l l i g entgegen läuft. 
Nebst dem so hat bie Kirche durch bie schärfesten 
Befehle, und unter der Bedrohung ibres furchtba* 
den Bannes bie Lefung gefäbrlicher Bücher ihren 
Gläubigen allenthalben verboten. !Die manchfalti­
gen Bullen der Päbste, und der Bischofe sind un# 
wiederfyrechliche Beweise dewon. Und höben wie 
nicht hi?rinfatts erst von einem ganz furzen Zeits» 
r ä u m e , nehmlich ven dem Jahre 1765. her, an dec 
französischen Geistlichheit ein ganz tühmliches Bey­
s p i e l ? welche zu Paris in der Versammlung ihrer ei» 
ferootten Kirchenhirten eine namhafte Anzahl bofec 
Bücher verdammet, und ben Ohrigen mit einem 
gan& eindringenden Ernste zu irfen unterläget hat. 
S i e brücken sich aber die erlauchten ^läsaten indet; 
Verdammungsbuüe am Ende derfelben mit diesen 
gewichtigen Worten a u s : 

Wir verbiethen also unter den Strafen der hei­
ligen Kirchenrechte allen unserer Sorgfalt anveu 
trauten Geaubigen, solche, wie wir sie bereits r>er# 
worfen haben, oder andere dergleichen nichts« 
wardige Bücher zu lesen, ja bey sich nur aufzu-
behalten; und wir ermahnen sie, dieses Verboth 
nicht soptel als eine nüsliche TPorsorge, denn als 
eine notwendige tiDamung aber bie wesentlichen 
pflichten ihres erhabenen Berufes anzusehen, unö 
lebhaft zu betrachten, daff der, welcher die Ge* 
fahr liebet, gemäß bem unfehlbaren Ausfpruche 
der gottlichen Schriften, in der Gefahr auch g<« 
wtßzu Geunde gehe, und jener fieb schon dadurch 
einer öanöe schuldig mache, welcher fich nur ei­
nes blossen V o r w i e s wegen derley Bücher zu Ut 
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sen umevfSngt, die im Stande sind den erlauben 
ouszulöschen , die bitten zu verderben, unö Die 
Ruhe des Staats zu störren. 

£rage: Diese? Sßerboth scheinet bennoch einige 
Ausnahme zu gebulben, weil man derley Sücdec 
ttuep bey frommen und gotteefürdjtigen Leuten an# 
trifft, und weil sie die Geistlichen selbst lesen? 

Antwort: Sowohl die Geistliche n , als die Welt* 
leute müßen pon bem Oberhaupte der Kirche, oder 
»on den Jöischofen der Kirchenfprengel, wortnn sie 
degriffen stnd, ausdrücklich Srlaubntß haben, um 
tief' Bücher ohne Sünde, und ohne Verlegung tb> 
res Gewissene lesen zu tonnen. Aüein um diese Er­
laubniß zu erhalten, muß man wahrhafte, gültige, 
gottselige Sewegungögründe, und keine verlarvte 
Scheinursachen, worunter sich eine leichtstnnige Neu­
gierigkeit, oder eine sträfliche Eitelkeit verbirgt, auf­
bringen. D̂ ebst bem so muß man ßch ungeachtet 
dirfer Erlaubniß bennoch gan& porsiepttg, und be« 
hutsam bey der Sache betragen: man muß sich des 
überkommenen VorrechteS, perbotbene bischer lesen 
zu bärfen, zu keinem anderen Ziele, als zu einem 
frommen, zu einem erbaulieben, zu einem heiligen bebte» 
n e n : man muß bie böfen Schriften lesen, und dabey 
dieses zum Slugenmetfe höben, daß man andete da* 
gegen warne, oder dapon abschrecke, daß man ihre 
B o s h e i t e n , und ihre Orrthümor entdecke, daß man 
sie ^iDrrleae, um bie Unschulb der Sitten und bie 
SSJahrheit der Religion selbst durch diese Entbetfun* 
gen und Widerlegungen zu befestigen. 
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^rage* Sltlein, wenn man vernünftig genug ist, 
um sich an ben Slcrgernissen und an ben Irrthü­
mern der bofen Bücher keineswegs zu stossen ? 

Antwort: Genug, daß bie Kirche ohne Unter­
schied, und ohne Aufnahme eines aufgeklärteren, 
oder bioderen Witzes böse Bücher &u lesen verbieg 
und daß sie bie Macht, es so zu verbiethen, habe; 
alebenn muß man ihr, auch ungcacötet vernünftiger, 
als andere ^u seyn, ohne Widerfpatch gehorchen. Ueber 
dieß : so ist es vollkommen unwahr, daß man bloß 
durch eine bessere Srrnunft gegen bie Slnstoße ärger­
Iicher Sücder sicher seyn möge, Die statte (rcfah» 
rung ist das Zeugniß davon, und sie beweifet es 
dielmehr tm Widerspiele, daß eben die, welche stch 
bie Rolle der Wiegen, der Gelehrten in der mensch­
lichen Gesellschaft zu fpielen schmäucheln, sich zum 
allerersten an dieser perderblicden Klippe zerstossen. 
Die permeffene Sprache, in der sie sich über die 
Geheimnisse der Religion, und über ihre deiii» 
gen Gesetze, über bie Serordnungen, über bie 
Gebräuche, über bie Spechte der Kirche pcrnehmeit 
lassen, und die Leichtfertigkeit ihres Wandele, wel­
cher mit ihrer Sprache, und mit ihrer Denfungs» 
a r t g a n z genau übereinstfimmet, perräth es zum 
Ueberflusse, daß entweder sie nur allzuwenig Ser» 
t t u n f t , um der Gefahr der perführertfeben Schrtften 
zu entrinnen, oder bie Perführerischn Schriften all» 
zupiel Stärke,um ihre Sernunft zu betäuben, besitzen. 

^rage: Solan trifft aber auch viel Gutes, und 
diel Gelehrtes in diesen Büchern an? man kann also 
dieses ergreifen / «nd dasSofe dahin lassen? 

21 s %nu 



Antwort t £ s ist nicht wahr, daß man das Böse 
dahin lasse, nachdem man pon ben trieben seiner ver­
kehrten Leidenschaften eben nach jenem zum aller­
gewaltigsten hingerissen w i r d , was böfe, unrecht, 
und unerlaubt heißet. 5ßie? wenn man grabe im 
@egenth:ile das gute porfefclich übergehet, un& an 
dem bösen kleben bleibet? darnach, giebt es denn 
nicht auch fromme, unschuldige, und zum wenigsten 
gleichgültige Bücher, womit man seine Lehrbegierde 
allenthalben zu vergnügen im Stande ist? G e w i ß : 
wenn man das Gelehrte nicht bloß nach einem wohl­
klingenden Wortgepränge, nach einer bezaubernden 
(Schreibart, abzumessen gewohnet ist, so kann man 
sich hiertnfaUs durch unzählige und ganz aufgelegte 
groben vollkornmen überzeuget sehen, bcsonders zu 
unseren Reiten, da man sich mit allem gleiße Mühe 
giebt, mit ben Verfajfungen oder mit ben Ueberfe* 
jungen gottseliger, erbaulicher, unsträflicher Bücher 
auch das §cine, und angenehme der Schreibart zu 
verbinden, um unsere Sehrbegierige SBi&linge dec 
eingebilbeten Nothwendigkeit zu überheben, eraui# 
tkende Quellen dem unreinen Pfützen ju schöpfen/ 
oder ihnen das ungeschickte Sorurtheil j u benehmen, 
daß nichts schöneS und gelehrtes an das Sicht tre­
ten könne, wenn es nicht zugleich perführerisch ge­
schrieben ist. Und gefegt: daß man in den bösen 
Büchern sopiel gelehrtes finden möge, lohnet es wohl 
die Mühe, sich mit so theuern Kosten, als es bie 
Gefahr beS Serderbnisses des £erzens ist, die Ge-
rehrsamkeit zu erkaufen? und darf man es sich mehr 
gelten lassen, daß man als ein Gelehrter vor den 

8lu* 



Augen der Welt eine gigur mache, denn daß man 
als ein rechtschaffener Gläubiger im Angesichte des 
£errn seines Gottes einherwandle ? 

^rage t Wenn man böfe seyn, und bofe jur Sa­
che gehen wi l l/ tann man nicht alsbenn auch aus 
guten und frommen Büchern übels ziehen? 

Antwort t Gewiß: die Schlange bringet auch aus 
den Säften der heilbaresten Kräuter ein tobtlicdeS 
G i f t in ihrem vergifteten «Schooße justanden: und 
ein verderbtes Herz wird selbst durch bie Hülfsmit­
tel, womit eine gerechte Seele ihre Sugend vollkom­
mener machet, sein Verderben befördern. WenneS 
keinen der schwärmenden Srrgcister gegeben hat,wel# 
chersich nicht, feigst auf die heiligen Schriften,auf 
tiefe verehrungswürdigen Gottesworte, seine Sfrr* 
Rümmer zu steuern, und daburtb zu bekräftigen un# 
terstund, so ist- es einem Boshaften noch vielmehr 
leichte, stch eines sebweden anderen frommen Buches 
zum Vortheile seiner Sogdeit zu bebienen. 

Siebst dem also, daß ein solchetf Buch selbst in fei* 
ner Serfaffung gut und unsträflich seyn muß, 
muß es zum ersten dem Serstande und ben Segriffen des 
Lefcrä angemessen seyn ; man muß es alsbenn mit 
einer lautern «Dceynung, und zu einem löblichen Ziele, 
man muß e s , um sich in den Geheimnissen und i n 
den Pflichten der Religion , in ben Schulbigkeite« 
seines S e r u f e s , seines Amtes, seines StandeS 
besser &u unterrichten, und zur Sugend heftiger ent« 
flammet zu werden, um zun Sesten des Christen» 
t h u m s , und des Staats fiel) Gelehrsamkeit und Ge* 
schicklichkeit &u erwerben; und nicht aus einem leere« 
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Sorwitze, zu einem eiteln geitvertreüV, um es kri­
tisch zu beurteilen, über gewisse AuSbrücke, die es 
etwann enthält, lächerliche Aumerfungen zu machen, 
oder wohl gar, um z « m Nachtheile des Christen­
thums und des S t a a t s ruchlose SernunftSschlüße 
daraus zu folgern , lesen. 

Im übrigen höben wi r es schon zum voraus an­
gemerket, daß man auch unter dem Sorwande ei­
nes frommen, eines geistreichen BucheS oft ganz 
irrige und ärgerliche Grundsäfce in bie sSklt aus­
streue, welche um so diel verderbender stnd, je ge­
wisser sie sich felbst in unschuldige und tugendliche 
Gemüther einschleichen. E i n entscheibendes Otter?* 
m a a l , um ein Buch in diesem Punkte als verdäch* 
tig z« betrachten, kann hnuvtsächlich dieses seyn: 
wenn es sich für eine allzustrenge Sittenlehre er* 
kläret, oder wenn es z« einer allzu erhabenen £ei* 
ligkeit anleiten w i l l . Sesonders muß das andere @e» 
schlecht, welches, je geneigter es zur Frömmigkeit 
ist, desto leichter unter bem Scheine der grömmig« 
feit hintergangen w i r d , dierinfallS auf guter £ute 
seyn. £>! granfreieb würde nicht so »oll von bem 
verfluchungSwürdigen SanfenifmuS strofcen, wenn er 
riebt durch seine verlarvten Heiligkeiten bey so vie­
len gottseligen grauen «piafc gefunden hätte. Eine 
g r a u also, welche lesen w i l l , wenn ihr das Buch 
nicht schon zum voraus bekannt ist, muß sich hier» 
über bey einem vernünftigen und frommen Seelsor* 
ger «HathS erholen, um sich gegen die Gefahr der 



Von den Wirkungen des gefährlichen 
Bücherlesens. 

f r a g e : Welche sind bie Wirkungen des LefenS 
gefährlicher Bücher? 

Antwort. Die allerübelsten: so wie wir es in den 
gegenwärtigen Slättern schon hier und bort über» 
haupt angemerket haben, und wie es bereits bie be­
trübteste (Erfahrung ganj beutlich an ben Sag leget 
Die Lefung solcher Bücher umnebelt kraft der häßlich 
davon aufsteigenden Dünste ben Serstand , und 
machet i h n , in Ansehung des wahrhaft vernünfti­
gen, und noch dielmehr in Ansehung des übernatürli­
chen, und des Göttlichen blöde und d u m m ; sie ver­
treibet mittelst des wohllüstigen Lebens, wojusie 
anleitet, und wclches unfehlbar daraus entstehet, 
die herrlichsten Gaben des Gemüthes, und verstüm­
pfet sie; sie verbannet durch bie frechen Grundfä&e, 
welche sie bem Leser einschärfet, allen Wohlstand 
und alle Ehrbarkeit von bem gesellschaftlichen Um» 
gange, und führet statt dessen eine jaumiofe Leicht­
fertigkett; ja eine ärgerliche Unoerschämtheit e i n ; 
sie löschet durch bie verdrehten Sernunftsschlüße,, 
womit sie betäubet, nach und nach alle Stralen des 
Glaubenslichtes in einer christlichen Seele a u s ; sie 
bringet durch eine dem Scheine nach gan& sinnreiche 
und vorteilhafte, aber in der Sache selbst, Sander und 
deiche verwüstende Staatsklugheit, die sie lehret, 
fcem ganjen gemeinen Sesten das vollkemmene See» 
terden* <Es jst also die Sefung solcher Bücher dir 



Tugend, den frommen S i t t e n , der Religion, dem 
Staate,* sie ist allen S t a n d e n , allen Geschlechtem 
einem jebmedem A t t e r , und zum allermeisten der 
Sugend im höchsten Grabe nachteilig. 

Srage: SSarum zum meisten der Sugend ? 
Antwort. Deswegen, weil die Grundsä^e, die 

Lehrstücke, die Anleitungen, so man in der Sugeno 
empfängt, zum festesten an dem Gemütbe und an 
dem Gebächtniße kleben , und weil alsbenn auch bie 
Segrtffe, welche daraus entfpringen, ganj dauer­
haft und ganz unauslöschlich werden. Das getrif­
terte Gleichniß Pon dem zerlassenen SÖachse, und 
und Pon einem flüßiggemachten Metalle ist ein leb­
hafter Entwurf dapon. S o wie bieses bie Silbnisse, 
die Gestalten, die Stel lungen, die es bey seiner 
Erweichung und bey seiner Stüßigkeit pon der £anh 
des Künstlers überfömmt, darauf nach seiner Wie­
derverhärtung immerhin beybehält, so läßt auch ein 
Knab und ein SERägbletn die Lehren, bie Meynungen, 
die Urtheile, welche sie bey ihrer jugendlichen Slütbe 
fjineinsaugen, auch bey ihrem gefegten Alter pon ih» 
rem Sinne und pon ihrem -perjen nicht entweichen. 
£terdurch mögen sich nun bie Steuern, bie Lehrmei» 
s t e r , bie Lehrmeisterinnen pon dem Seweinungewür­
digen und unverantwortlichen Raube überzeugen, 
welchen sie an ben Seelen ihrer Kleinen begehen, 
wenn sie böfe Bücher in ihren fänden gebulben, ja 
wenn sie sie ihnen selbst bekannt machen, selbst- por» 
legen , sie selbst zur Lefung derfelben anhalten. 

frage: 5Öenn es aber bie Sugend zum aUerwenig« 
sten verstehet, was sie liest? 



A n t w o r t : Sie wird es aber zu verliehen begierig 
gemacht; und sie wird es durch S^achsinnen, durch 
Stachforschen, durch Stachfpuren, auch über für ; 
verliehen. Sie wird auf diese Weise gan& frub&ei» 
ttg Singe kennen lernen, weiche ihr noch lange hat» 
ten perborgen bleiben seilen ; und sie wird Regungen 
t r i e b e , Reizungen darob in ihrem innersten fühlen, 
welche sie bey der erreichten Vollkommenheit i h r e s 
Alters auf die gröbsten Ausschweifungen, ohne je 
mehr dapon zurückzukehren, hinreißen werden. Bit 
w i r d ganj weichlich, ganz pcrzärrelt, und zu allem, 
w a s nach bem Uebermuthe, nach der Uepptgkeit, 
nach der Wohllust schmecket, ganj aufgelegt dadurch, 
und im Widerfpicle, ob dem G u t e n , der (Ehrbareeit, 
der Sejäumung ihrer Leibenschaften, der Audacht,-
der Gottesfurcht, bem Kenntnisse der Glaubensge» 
l)eimnisse, und der Beobachtung der Pflichten dessel» 
ben ganz perdrüßlich, und ganz edelnd; sie w i r d , 
so zu sagen, ohne noch von diesem tarnen was zu wissen, 
eine freybenfende, und religionsfpottende Seele. 
Welch ein entfefcliches Verderbniß für die ganze Reihe 
ihrer darauf kommenden Sahre! 

Srage % Sey bem reiferen 21lter %at man also im 
SBiederfptele wegen dieses Sücherlesens nicht so viel 
zu befürchten? 

Antwort : Auch bey bem reiferen Alter ist das 
Lesen böser Bücher ungemein nachtheilig. S e n n 
entweder ist man bis borthin gut und unschuldig ge­
wesen, oder man ist es nicht gewesen? W a e 
man es ? so wird man es eben durch diese 
S c h r i f t e n , welche allenthalben nach dec See» 



{eljrung des £cr&ens abfielen, in Salbe nicht mehr 
seyn. Star man es aber nicht, und war man schon 
zum voraus böfe? so wird man durch sie immerhin 
böser werden, denn sie verstärken die Leidenschaft, 
von der man beherrschet wirfc; sie nabren die S r u n s t 
der unachten Seaterden, wovon man bereits er* 
griffen ist; sie befestigen bie boßhaften Verwände 
und die irrigen Gründe, womtt man sich in seiner 
Gottloßigkeit ju verteidigen bemühet; sie rechtfer­
tigen alle Aergernisse, auf die man aueschweifet; 
sie verfinstern die Vernunft/ um nichts von dem er* 
schrecklichen Zustande, in bem man sich befindet, 
einsehen ju tonnen; sie verhärten den SBillen, um 
ihn gegen alles Zureden , gegen alle Ermahnungen, 
gegen bie furchtbareren Drohungen und gegen bie 
rührendesten Verheißungen, gegen alle Stürme wi­
der daS Leister, unübergwältlich ju machen; sie räu­
men von bem Gedächtnisse alles Augedenken jenes 
Dinge weg, welche von dem Söfen ab&uschrecken 
und jum @uten zurück zu leiten im Stande find* 
Man höret, mit einem Worte, wenn man bevor 
ein lasterhafter Glaubiger gewesen ist-, durch bie Le­
sung gottloser Bücher selbst ein Glaubiger ju seyn 
auf, und wenn man ehe auf GOtt vergessen hat, fP 
fängt man ihn alsbenn aucr) zu verachten an. 

§.4 Von der Beybehaltung der bösen Bücher. 
frage: Ist eS auch bie bösen Bücher bey sich zu 

veh^lten verbothen? 
Antwort t Gewiß, und fast eben so strenge und 

fvenauS jenen Ursachen, wie strenge und aus wel» 
chen 



chen Ursachen das Lesen der bösen Bücher selbst ver­
bothen ist. Denn man stellet sich in Ansehung sei­
ner selbst und in Ansehung des 9cebenmenschen auch 
durch bie Seybcyaltung solcher Schriften eben denen 
Gefahren bloß, denen man sich buich ihre Lefung 
aussehet; unl» die Süllen der Concilien der Päbste, 
der Sischofe, welche daö Lesen der liederlichen 
Bücher verbictlsen, perbsetlsen mit eben dem Dcach» 
drucke, und unter der Sebrohung eben jener Stra-
f e n , auch das Aufbewahren derselben, Pabst pius 
der Sierte, welcher ein ganzes Register der nichts­
würdigen Blätter, die er verwirft, aufgefegt hat, 
erklaret fiel) bey ihrer Serwerfung gan& deutlich,daß 
man sie, ohne sich einer schweren, einer löblichen 
Sünde schuldig ju machen, eben so wenig bey sich 
behalten, als lesen fönne, und er laßt so auf das 
eine, wie auf tas andere seine apostolischen Bann­
stralen losbrechen. 

f r a g e t Welche sind bieUrsachen dieses Serbotljes? 
A n t w o r t . Diese: weil man bey der Seydehaltung 

böser Bücher und bey dem Aubltcke derselben 
das Augedenken jener SKuchloßigkeiten , bie sie 
enthalten, und bie man PormalS. darinnen l a s , 
wiederum in bem Gedächtnisse auffrischet, oder 
wenn man ß'e noch nie gelesen hat, si'e dennoch in 
hinfunft ju lesen, immerhin Gefahr läuft; weil man 
alebenn anderen dadurch Gelegenheit machet, sie fen» 
nen zu lernen, und nach diesem Kenntnisse auch le» 
fen zuwoüen; oder weil man ihnen zun wenigsten 
auf Diese Weise ein bedenkliches Slergerniß gtebt, um 
fsch an der Sermessenheit, womit man der aufge» 

S legten 



fegten Gefahr der Verkehrung seines £erjens geltet, 
und an dem Ungehorsame, welchen man als ein 
Glaubiger gegen bie Verordnungen der Kirche, der 
Mutter und der Gebietherinn der Glaubigen, be­
zeiget, ganj gewaltig zu stossen. 

frage; Wenn man aber Sorge hat, die anstoßt» 
gen Bücher in einem sicheren Orte zu bewahren, um 
sie hiemit sich selbst und andern auS den Augen und 
auS den fänden zu räumen? 

Antwort: Man kann boch eben deswegen, weil 
man w e i s , daß man sie hat, »löblich Lust sie zu 
lesen bekommen; man kann sie also, um sie wirklich 
zu lesen, von diesem ß'cheren SewaljrungSorte gleich 
wiederum hervorgehen, hindere aber tonnen sie un­
geachtet der Sorge, die m a n , um sie zu,verbergen, 
anwendet, ganj unvermutet entdecken, und nach 
dieser Entdeckung durch ihre ausschweifende Neugie­
rigkeit angeflammet, auch ganj unvermerkt von ih­
ren Verbirgnisse entrücken. Und gesefct, daß man 
hierinfallS während seiner LebenStage sicher ist, so 
ist man es hoch nach seinem Sode nicht, Denn nach 
dem Sobe, wo man um alles von bem Verblichene» 
erben zu können , al les, was sein war , ganj sorg» 
fältig durchfuedet, wird man gewiß auch die böfett 
Bücher ausfindig zu machen im Stande seyn; man 
wird alSbenn, um sie, wie sie eS ehe waren, verdeck et 
zu hatten , vielleicht nicht so aebtsam mehr seyn; 
man wird sie vielleicht im Widerspiele selbst ganz be* 
gierig ergreifen ; man wird damit seine Unterhaitun» 
gen, seine geitvertreibe bestimmen; und der bereits 
Verstorben? tragt damath bie Schuib und bie Strafe 

allec 



«der jener Unheile, aller jener Verderbnisse / welche 
t)seraus entstehen, in der schretfbaten Ewigkeit, in 
bie er hinüber geschritten ist/ zu seiner ganz uner­
träglichen & u a a l davon. 

§• 5-
Zeugnisse der göttlichen Schriften und der 
Väter der Kirche wider die bösen Bücher 

und wider das Lesen derselben. 
^ r a g e ; Serrathen sich auch in ben heiligen Schrif 

ten einige Spuren in der Ausicht auf bie bösen S ü ' 
(dir und auf bie Lefung derselben ? 

Antwort ; Ganz eindringende und ganz beutliche: 
Zum ersten müßen alle jene Sefehle und jene Ser» 
bothe, alle jene Warnungen, Sorstellungen, Sor* 
ttjürfe, Drohungen, womit sich die Schriften des 
ölten und des neuen Gesetzes gegen bie ärgerlichen 
Unterredungen ausbrücf en,auch ben bösen Büchern und 
bem Lesen derselben angewendet werden. Denn welch 
einen Unterschieb mag man wohl zwischen ben münde 
liehen Gesprächen, und z^ifeben den geschriebenen 
Büchern antreffen ? gewiß keinen anderen, als die­
sen einzigen, und ganz geringen: daß man in bem ei« 
tien Falle die W o r t e , wmit man seine innerlichen 
Segriffe äußern w i l l , durch bie tönenden Bewegun­
gen der Zunge, der Lippen und des Mundes j u den 
Öhren des Zuhörers bringet; in dem anderen adec 
dieselben auf bem Rapiere niedergeschrieben bem Le­
ser bekannt machet. Sa es ist das Sefen böser Bü­
cher noch dielmehr tiefen Sefedien, tiefen Ermah­
»ungen und tiefen gewichtigen Ausdrücken ter heilt» 

S % gen 



gen (Schriften unterworfen, ats es die bösen Re­
den sind, weil dieß , so man in einem geschriedenen 
Buche mit Sedachte, und Ueberlegung lesen kann, 
diel dauerhafter an dem £crsen haftet» als wenn 
man plötzlich durch das £>hr was pernimmt, wel­
ches fast eben so geschwinde, als bie Stimme des 
Siebenden, pon dem Gedächtnisse wegflichet. 

frage: Kann man mit keiner entscheidenderen 
Stelle hierüber aufgehen? 

Antwort ES ist ins besendere jene rührende Be» 
gebende**, welche der heilige SukaS in der Slpostcl* 
geschichte in bem neunjehenten £>auptstücke derselben 
anmerket, ein ausnehmendes Vewetsthum ron die» 
fem Punkte, Sie verhalt sich so: PauluS der Leh-
rer der Völkerschaften, nachbem er daS obere Gala* 
tien und «Plegien bereits durchwandert hatte, kam 
alSbenn zu EpyefuS a n , um bie getauften GlaubenS» 
neulinge durch daS Sakrament der girmung auch in 
ihrem Glauben befestigen. E r perweilte aber 
zwcy Sahre lang in dieser berühmten Stadt; erhielt 
wahrend dieses Zeitraumes sowohl in der Gegenwart 
der Heyden, alS der Süden eifrige «Predigten und 
hatte daS allerfüßeste Vergnügen,pon den einen, und 
pon ben anderen sehr diele Jesu Christo und seinem 
Enangelio zu gewinnen. Sey bieser Gelegenheit 
brachte er zugleich ganz manchfaltige' und ganz er­
staunenSwürdige Wunderwerke in der Kraft des Aller* 
höchsten zuwege. E r trieb die Seufel pon ben Se» 
fessenen auS; er heilte bie t ranken; jaso gar bie Be­
rührung seiner Schweißtücher und seiner Gürtel war 
ben ^refihaften bie pollkammene Genesung in einem 

Augen» 



Augendlicke herzustellen im Stande, hierüber wur­
den nun etwelche ruhmgiertge Süden ciferfüchtig, um 
es nach seinem Beyspiele zu thun. Insonderheit 
machten sich bie ßeben Söhne des obersten Priesters 
Seevas auf , um mittelst ihrer abergläubischen tyose 
senwcrke in der Beschwörung und Verbannung der 
Seufel ihre Kunst und ihre Stärke zu beweisen. Al-
lein die Sache kernt ihnen sehr übel zu statten Denn 
der besessene Mensch, an ben sie sich wagten , fiel fte., 
ven bem ihn beherrschenden Geiste gelenket, ganz ra» 
send an, er riß ihnen die Kleider Pom Selbe w e g , ec 
schlug, er verwundte sie, und sie mußten sich , um 
bem ganzlichen Sobe zu entrinnen, eilfertig mit der 
glucht retten. Bon dieser Srauergesedichte verbrettete 
sich als d e n n d e r Ruf in bem Bezirke der ganzen Stadt, 
er erfüüte alle Bürger derselben mit einem bebenden 
Schrecfen, und Ptele, welche sich eben auf derley Zau* 
berkünste verlegten, und in der Absicht dacauf gewisse 
gottlose Bücher aufbewahrten , verfügten sich ohne 
Säumniß auf bie öffentlichen s(ake dinaus, fachten 
geucr an,ttnd oerbrannten alle diese ärgerlichen Schrif­
ten, derer Werth sich auf fünfzig taufend romische 
gehner belief, in demselben , um nimmermehr zu ben 
gräucioollen Unternehmungen, wozu sie sich ihrer ge­
brauchten, und welche sie oor bem Augesi'chte des 
£errn se strafenswürdig zu seyn sahen, eine Gelegen­
(seit zuhaben. Die golge, welche man pon tiefen Zau­
berbüchern überhaupt auf alle ruchlosen Blätter machen 
muß, liegt hiemit sichtig am Sage , weil bie Wir* 
f ungen derselben überhaupt für eine menschliche Seele 
die allerperterblichsten und por ben51ugen des Miller» 
höchsten bie allersträflichsten sind. 



Frage: Was sagen nun bie Sätcr von dieser Sache? 
Antwort : Auch sse drücken sich von ben bösen Bü­

chern, ton dem Lesen und von dem Beybetjalten dersel* 
den auf das schärfeste au«. Der heilige IsidoruS Bi­
schof ron £ifpalis gehet in dem dierten Buche seiner 
B r i e f e , indem sieben und sechzigsten B r i e f e , mit 
ganj derben Berweifen auf jene l o s , welche sich we­
gen des LesenS schamloser Gedichte durch die Aunehm­
lichkeiten und durch die si'nnreichen Erfindungen, die 
(te enthalten, wollen entschuldiget h«ben ; und der 
^eilige Augustinus thut es in bem ersten Buche sei­
nes öffentlichen Bekenntnisses in bem sechSjehfnten 
£auyttfücke desselben eben so, wenn er bie nichtswür­
dige Ausflucht derjenigen im Grunde vereitelt, welche 
fprechen: daß sie bloß, um ihren SBifc zu schärfen, um 
Gelehrsamkeit zu erwerben, sich bose Bücher zu lesen 
erlauben. Zum Allersttengfken aber verfährt der hei* 
lige ChrysostomuS in tiefem Stücke, welcher in seiner 
Aurebe über den Brief des heiligen Paulus zu den Rö­
mern die ärgerlichen Bücher mit den entfefclichen Na­
men der Waffen des Satans, und des Umsturzes 
der Kirche benennet: Arma daemonum, Ecclesia 
subversio. 6s r)ar also al les, was bie GotteSge» 
lehrten, bie Sittenlehrer und antere geistreiche SJfän* 
ner beS fpäteren Christenthumes von ben gefährlichen 
Büchern, und wider dieselben geschrieben, und waS 
w i r ihnen eben in der Rücksicht auf diesen Stoff in ben 
gegenwärtigen Blättern abgeborget haben, selbst in 
den heiligen Schriften und in den Urtheilen der ältesten 
Kirchenväter seine Grundfeste. 5Bie wird sich also eine 
glaubige Seele hierinfalls zu wider fprechen, oder gleich» 
gültig zu ve&cigen unterfangen mögen,[jt § . 6* 



Endlicher Ermahnung wider die gefährlichen 
Bücher und wider ihre Lesung. 

SDkan hat nun bie Nachtheite, die Verwirrungen A 
die Ausschweifungen, bie Slergerntsse, bie Verkehrun­
gen, die Verderbnisse, wozu die bösen Bücher ver­
leiten, vollkommen eingesehen; man ist über dieß 
von ben natürlichen und geschriebenen Gesetzen, von 
ben Sefehlen Gottes und der «Renschen, von ben 
Serordnungen der Kirche und des Staats , um lies» 
betriebe Bücher niebt lesen zu b ä r f e n , allenthalben 
überjeuget. Weh also, wenn man dennoch vermessen 
genug ist, um in bie aufgelegte Gefahr, diese Nach­
theile davon zu tragen , diese Serwirrungen anzu­
Zetteln, auf diese AuSschweifungen dinauszu treten, 
tiefe ülergernisse zu unternehmen, sich diesen Verkeh­
rungen und tiefen Serderbnissen zu unterziehen, ganj 
muthwiaig hinein zu stürzen. eh! wenn man so 
reichtsinnig seyn kann, um alle göttliche, atlegetjt* 
liehe, alle bürgerliche Gesetze, ja selbst die Stimme 
der gebiethenden Natur schlechterdings auszuschlagen, 
und grade derselben entgegen eben jenen Büchern zum 
degierigsten nachzuforschen/ sich damit zum vergnüg» 
testen zu unterhalten, und sie sorgfnitig als die 
theuerssen Kostbarfeiten aufjubewahren, welche voc 
ten übrigen bie anstößlichfien*, bie verruchtesten/ tie 
verdammitchsten sind. Auein noch vielmehr jenen 
Weh! welche sich mit nichtswürdigen Büchern sogar 
Gewerbe zu treiben, sie in Geheim zu verkaufen, 
oder sonst auf eine andere Weise an jemanden zu brin­
gen, ja selbst als bie Verfasser oder als bie Uebersetzer 

davon 



davon an das Siebt zu steifen unterfangen. Denn 
sie begehen hiemit an tujtdhibaren, für sich selbst ganz 
unschuldigen ©eelen, einen unverantwortlichen Raub 
sie entreißen dem Schöpfer seine Geschöpfe; sie zer» 
Dichten bie Vemühungen, bte Verdienste, ben SÖertt) 
des unscha^baren Slutes eines am sreuse verstor* 
b e n e n Gottmenschen; sie entvölkern da5 Reich Sefu 
£hriß"i, und febwallen im Gegentheile ben Slbgrund 
der ginfierntß mit Verworfenen a n , wofür sie mit 
allem Spechte eine manchfaltige und ganz erschrockliche 
Verdammntß erwartet. 

Auer wie? werden wir mit diesen Veweaungsgrün# 
den, mit diesen beweisen, mit tiefen Stieben, wel» 
che wir zusammgehaufet haben, in der ©ache selbst 
waS perfangen? gewiß: wenn unS jene dicrinfallS 
zu Hülfe eilen, welche pon dem Ansehen ihrer ebeln 
Geburt, ihrer erhabenen SÖürden, ihrer wichtigen Sc* 
dienungen unterstüfcet, daS allermeiste zu thun im 
©tante sind, um bie verführerischen Bücher ecreihaft 
und verächtlich zu machen, um sie auS dem Söege zu 
räumen, um sie gänzlich zu unterdrücken. Dieß 
hoffen wir auch ganz getrost, und in der Kraft dieser 
Hoffnung schmäucheln wi r unS alSbenn von bem 

namhaften SJtufcen zugleich, welcher daS wesend* 
lichc Augenmerf unserer Unternehmung 

ist. 
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